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trodj 3u mir herüber, in ber fjjanb bas grofje, roei©
Dudj, mit bem mir bie Sinfen 3U fäubern pflegten,
unb banb biefes Sud) an ben ©alten, ber fo bid)t
neben meinem Stopf niebergefallen mar. „So,
mein 3unge", fagte er, „je© mollen mir bie roei©
3a©e i)iffen unb uns ergeben..." ©ebudt fd)lepp=
ten mir ben ©alten 3um genfter unb fd)roentten
roie roilb bas roei© Sud) f)in unb t)er... 9tad) einer
guten ©Seile fd)ien man uns tatfäd)Iid) bemertt 3U

t)aben. Die ©efd)ie©ng I)atte aufgehört. Das erfte,
mas id) oernatjm, mar eine 3ornige Stimme, bie
rief: „Sie finb oer©ftet..." Unter©ebedung rour=
ben mir als Spione bem UJlilitärg erid)t eingelie=
fert unb erft nad) langroierigen ©er©nblungen
freigelaffen; bie „Sine ©rte" mufjte eine empfinb=
lie© ©elbbu© erlegen. 9t. St.

2Bie ein Sd)lager entftefjt

3n einem oornel)men fionboner 9teftaurant
tetjrte eines ©benbs eine größere Offi3iersgefeIl=
fctjaft ein. 5tur3 oor ber ©oli3eiftunbe beftellten
fid) bie frjerren (roie aud) oon ©oilblutenglänbern
gar nid)t anbers 3U erroarten) Scfjinten unb Gier.
Das Gffen mürbe gebracht, ©ber einer ber ©äfte
fanb, ber Sd)inten fei oiel 3U 3ät). ©erärgert rief
er einem oor bem Sifd) auftaud)enben befradten
©eift 3u: „©Sarum ift ber Sdjinten fo 3äl)?" Der
©efradte oerfd)manb mit einer l)öflid)en ©erbeu=

gung unb tel)rte nad) einigen 9Jtinuten mit be=

trübtem ©efid)t 3uriid. 3um größten Grftaunen
bes ©aftes brad)te er aber nid)t etma eine neue
©ortion Sd)infen unb Gier, fonbern überrafd)te
bie ©efellfdfaft mit folgenber Grtlärung: „Gs tut
mir riefig leib, Sir, baf) mir biefe 9tooität nod)
nid)t ba l)aben. ^ebenfalls ift bas ©otenmaterial
bereits beftellt. Sollten Sie aber in ber Sage fein,
bas neue Sieb oorßufummen, mürben mir es gern
uerfud)en, bie 9Jtelobie nad) bem ©el)ör 3U fpie=
len!" Der ©efradte mar eben - ber fieiter ber
§austapelle, ber annahm, bie ©etlamation ,,©Sa=

rum ift ber Sd)inten fo 3ä©" fei ber Sitel eines
neuen ©affenl)auers. 3roei Sage fpäter brachte ein
finbiger 9JlufitoerIeger, bem ber 5tapellmeifter bie
groteste Gpifobe er3ät)Ite, bas £ieb heraus, unb
„©Sarum ift ber Steinten fo 3dl)" mürbe in ber Sat
ein Sdjlager erfter ©üte. ©Sarum aud) nid)t?

§ans ©ebauer

3)as ^äusleirt am 53ad)

Sd)ort bamals, als fie als jungoerliebtes ©aar
3um erftenmal bem §afelbad) entlang fdjlenberten,
mar ber ffjans ©nten bei ber alten ®tüt)le ftet)en=
geblieben.

„Sd)au", Tratte er 3U feinem 9Jteieli gefagt, „am
Iiebften mürbe ici) in fo einem §äusc©n moI)nen."

Das 9JteieIi fal) i© mit ftral)lenben ©ugen an.
©eroifj, ba mürbe es il)m aud) gefallen. 9tur... ba
l)ätte ber §ans einen gar roeiten ©Seg bis hinüber
3ur Station.

Ol), roegen bem... Gin Kilometer mel)r ober roe=

niger. Das mad)e mit bem ©elo nicf)t fo oiel aus.
©ber - er fal) bas 9Jieieli oerfdpni© an - ein ©abe=
3immer unb 3entral©i3ung gebe es root)l in fo
einem §äuslein nid)t.

Sie l)ätten ja ba©im bis je© aud) tein ©abe=
3immer geljabt. Unb roegen bem §ei3en, ©rrje,
bas märe il)m nod) bas ©Senigfte. Gs fei bod) red©
Ijeimelig, im ©Sinter bas ffeuer im Ofen tniftern 3U

I)ören. 9Jtan betomme fd)on faft allein baoon mann.
Das 9Jteieli rebete fid) fo in einen Gifer ©nein,

als ob es fid) fd)on je© barum ©nble, ob fie bas
iftäuslein erfte©n follten ober nid)t. „Du liebe
3eit, uub babei miiffen mir beibe orbentlid) fparen,
um nur bas ©elb für bie ©usfteuer Ks übers 3a©
auf ber Seite 3U ©ben", tarn es auf einmal bem
99teieli in ben Sinti. „Unb ber alte 3?ant©ufer
roirb roo© fein ifjaus aud) nie© losroerbetx mollen."

Da lad)ten fie beibe ©©id) über i©e oerftie»
genen ©läne.

©ber oft fpa3ierten fie bem §afelbad) entlang,
unb jebesmal blieben fie oor ber alten ©tü©e fte=

©11. Unb jebesmal fd)ien fie i©en fd)öner unb be=

ge©ensroerter. Das oon Sonne unb ©Setter ge=
bräunte S0I3, bie tleine Saube mit ben ©etunien,
ber ©runneti unb bas ©äntlein, ber tleine ©arten,
ber 3iun mit ben roten ffjagröslein, bie ©Biefe

©nter bem ffjaus mit ben ©pfel» unb ©irnbäumen,
ber plätfdjernbe ©ad) unb bie fd)natternben
Gnten... 3© ba müfjte fid)'s gut leben laffen. Oft
tarnen fie mit bem alten 3ant©ufer ins ©efpräd),
ber allein mit ben 3toei getigerten Staden in ber
9Jtü©e roo©te. ©ern lub er fie eine ©Seile 3um
Si©n ein.

kroch zu mir herüber, in der Hand das große, weiße
Tuch, mit dem wir die Linsen zu säubern pflegten,
und band dieses Tuch an den Balken, der so dicht
neben meinem Kopf niedergefallen war. „So,
mein Junge", sagte er, „jetzt wollen wir die weiße
Fahne hissen und uns ergeben..." Geduckt schlepp-
ten wir den Balken zum Fenster und schwenkten
wie wild das weiße Tuch hin und her... Nach einer
guten Weile schien man uns tatsächlich bemerkt zu
haben. Die Beschießung hatte aufgehört. Das erste,
was ich veruahm, war eine zornige Stimme, die
rief: „Sie sind verhaftet..." Unter Bedeckung wur-
den wir als Spione dem Militärgericht eingelie-
fert und erst nach langwierigen Verhandlungen
freigelassen; die „Eine Arte" mußte eine empfind-
liche Geldbuße erlegen. N.K.

Wie ein Schlager entsteht

In einem vornehmen Londoner Restaurant
kehrte eines Abends eine größere Offiziersgesell-
schaft ein. Kurz vor der Polizeistunde bestellten
sich die Herren (wie auch von Vollblutengländern
gar nicht anders zu erwarten) Schinken und Eier.
Das Essen wurde gebracht. Aber einer der Gäste
fand, der Schinken sei viel zu zäh. Verärgert rief
er einem vor dem Tisch auftauchenden befrackten
Geist zu: „Warum ist der Schinken so zäh?" Der
Befrackte verschwand mit einer höflichen Verbeu-
gung und kehrte nach einigen Minuten mit be-
trübtem Gesicht zurück. Zum größten Erstaunen
des Gastes brachte er aber nicht etwa eine neue
Portion Schinken und Eier, sondern überraschte
die Gesellschaft mit folgender Erklärung: „Es tut
mir riesig leid, Sir, daß wir diese Novität noch
nicht da haben. Jedenfalls ist das Notenmaterial
bereits bestellt. Sollten Sie aber in der Lage sein,
das neue Lied vorzusummen, würden wir es gern
versuchen, die Melodie nach dem Gehör zu spie-
len!" Der Befrackte war eben - der Leiter der
Hauskapelle, der annahm, die Reklamation „Wa-
rum ist der Schinken so zäh?" sei der Titel eines
neuen Gassenhauers. Zwei Tage später brachte ein
findiger Musikverleger, dem der Kapellmeister die
groteske Episode erzählte, das Lied heraus, und
„Warum ist der Schinken so zäh" wurde in der Tat
ein Schlager erster Güte. Warum auch nicht?

Hans Eebauer

Das Häuslein am Bach

Schon damals, als sie als jungverliebtes Paar
zum erstenmal dem Haselbach entlang schlenderten,
war der Hans hinten bei der alten Mühle stehen-
geblieben.

„Schau", hatte er zu seinem Meieli gesagt, „am
liebsten würde ich in so einem Häuschen wohnen."

Das Meieli sah ihn mit strahlenden Augen an.
Gewiß, da würde es ihm auch gefallen. Nur... da
hätte der Hans einen gar weiten Weg bis hinüber
zur Station.

Oh, wegen dem... Ein Kilometer mehr oder we-
niger. Das mache mit dem Velo nicht so viel aus.
Aber - er sah das Meieli verschmitzt an - ein Bade-
zimmer und Zentralheizung gebe es wohl in so

einem Häuslein nicht.
Sie hätten ja daheim bis jetzt auch kein Bade-

zimmer gehabt. Und wegen dein Heizen, herrje,
das wäre ihm noch das Wenigste. Es sei doch recht
heimelig, im Winter das Feuer im Ofen knistern zu
hören. Man bekomme schon fast allein davon warm.

Das Meieli redete sich so in einen Eifer hinein,
als ob es sich schon jetzt darum handle, ob sie das
Häuslein erstehen sollten oder nicht. „Du liebe
Zeit, und dabei müssen wir beide ordentlich sparen,
um nur das Geld für die Aussteuer bis übers Jahr
auf der Seite zu haben", kam es auf einmal dem
Meieli in den Sinn. „Und der alte Fankhauser
wird wohl sein Haus auch nicht loswerden wollen."

Da lachten sie beide herzlich über ihre verstie-
genen Pläne.

Aber oft spazierten sie dem Haselbach entlang,
und jedesmal blieben sie vor der alten Mühle sie-

hen. Und jedesmal schien sie ihnen schöner und be-

gehrenswerter. Das von Sonne und Wetter ge-
bräunte Holz, die kleine Laube mit den Petunien,
der Brunnen und das Bänklein, der kleine Garten,
der Zaun mit den roten Hagröslein, die Wiese
hinter dem Haus mit den Apfel- und Birnbäumen,
der plätschernde Bach und die schnatternden
Enten... Ja, da müßte sich's gut leben lassen. Oft
kamen sie mit dem alten Fankhauser ins Gespräch,
der allein mit den zwei getigerten Katzen in der
Mühle wohnte. Gern lud er sie eine Weile zum
Sitzen ein.
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